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Nun ist er tot, der King of Pop. Gelitten, 
gestorben und begraben - ebenso spekta­
kulär wie sein gesamtes Leben: eine Mi­
schung aus Leiden und Leidenschaft. ,,Ich 
habe keinen Menschen kennen gelernt, 
dessen Persönlichkeit so stark aus zwei 
Seiten bestand", gab Thomas Gottschalk 
aus Kalifornien am Tage nach Jacksons 
Tod zum Besten. Zweimal hatte er ihn in 
seiner Show, und jedes Mal sei ihm dort ei­
ne sehr zarte, leise, schüchterne und höf­
lich zuvorkommende Persönlichkeit begeg­
net, die sich dann auf der Bühne zu dem 
verwandelt habe, was ihn zur globalen 
Pop-Ikone hat werden lassen. Offenbar 
war die Bühne sein Leben. Dort konnte er 
das in grandioser Perfektion ausleben, was 
ihn bewegte. 
King of Pop zu sein - auf einer Stufe mit 
Elvis, dem King of Rock'n'Roll, das war ihm 
wichtig, wie auch seine Ehe mit Elvis 
Tochter Lisa Marie Presley 1994-1995 
zeigt. Mit Superlativen braucht man bei 
ihm nicht zu sparen: die bislang teuersten 
und perfektesten Bühnenshows, der beste 
Tänzer und Pop-Performer seiner Genera­
tion, mit „Thriller" das meistverkaufte Al­
bum aller Zeiten, ein Rekord, der ange­
sichts der Medienrevolution in der 
Popmusik für die Ewigkeit sein wird. 
Schon früh hat sich die Theologie an Mi­
chael Jackson abgearbeitet. Er lieferte ei­
ne der ersten, wichtigsten und zugleich 
besten Vorlagen für eine unvoreingenom­
mene religiöse Wahrnehmung popkulturel­
ler Phänomene, z.B. bei Rolf Tischer, Ilse 
Kögler, Bernd Schwarze, Gotthard Fermor, 
Franz Josef Röll, Gerd Buschmann, Andreas 
Mertin, Ingo Reuter u. a. Klaus Kirchhoff 
hat in seiner Dissertation zur phänomeno­
logischen Religionspädagogik „Das gewis-

Literatur/ Medien / Kultur 

se Etwas" 2007 die einleuchtende These 
aufgestellt: Religionspädagogisch kommt 
es deutlich stärker auf die ungelebte Reli­
gion an als auf die gelebte. Michael Jack­
son war mit seinem gewissen Etwas und 
der ihm inne wohnenden Tragik dafür ein 
Beispiel. 
Die unaufgeklärten und vermutlich auch 
nicht mehr aufzuklärenden Vorwürfe der 
Pädophilie zeigen die Kehrseite einer 
Lebenspraxis, in der die Liebe zum un­
schuldigen Kind Kult wird - ein Frömmig­
keitsphänomen übrigens, welches nach 
Matthias Morgenroth auch im Weihnachts­
christentum der Modeme popkulturell zum 
Ausdruck kommt. Bei Michael Jackson gilt 
diesbezüglich aber, aller juristischen Kor­
rektheit zum Trotz, nicht mehr die Un­
schuldsvermutung, obwohl oder auch ge­
rade weil er so stark auf Unschuld in 
seinen Black or White-Inszenierungen 
setzte. Er selbst war (fast) nicht (mehr) 
von dieser Welt: Weder schwarz noch weiß, 
weder Mann noch Frau, weder Kind noch 
Erwachsener, weder authentisch noch ein­
fach nur Marketing- oder Medienprodukt. 
Neverland hieß sein Anwesen. 
Mit Haut und Haaren lebte der King of Pop 
seine öffentliche Inszenierung und starb 
für sie. Seine Shows inszenierten den Wer­
degang einer Gottheit, welche er auf die 
Bühne brachte. Unvergessen die ersten 10 
Minuten seines Bukarest-Concert 1992, in 
denen nahezu alle Phänomene einer Epi­
phanie religionswissenschaftlich zu stu­
dieren sind. Unvergessen auch seine Dan­
gerous- und seine HIStory-Tour, die 
jeweils den Heldenmythos mit christologi­
schen Anklängen erzählen: angefangen 
von dem Zur-Welt-Kommen des Helden in 
einem gleißenden Licht in der Dunkelheit 
über die Gefährdung und Errettung des 
Helden, der die Welt erlöst (Heal the World 
- Earth-Song}, bis hin zu dessen leiblicher
Himmelfahrt und Pfingsten, wenn es zum
Abschluss ein großes Feuerwerk gibt, wel­
ches den Geist des Helden in vielen gött-
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liehen Funken auf die Gemeinde herab reg­
nen lässt. Kein Wunder, dass auch sein 
Grab bis heute leer ist, wenn man dem Hö­

rensagen Glauben schenken darf. Kein 

Wunder auch, dass es Menschen gibt, die 

schon kurz nach seinem Tod berichten, ER 
sei ihnen erschienen, was es aber auch 

schon bei Jim Morrison gab. 
Am 6. September 1996 nachmittags er­

reichten wir während einer Studienfahrt 
auf den Spuren des Comenius mit Henning 

Schröer Prag, wo uns ein aufgeregter 
Hausmeister im Reformierten Studienhaus 

empfing. Die Stadt wurde gerade beschallt 

von der Generalprobe des Eröffnungskon­

zerts zur HIStory-Tour. Der Hausmeister 
sagte die Wahrheit, als er bemerkte: ,,Der 
hält sich wohl für Gott. Gestern, als er hier 

in Prag ankam, ist er gegen die Einbahn­

straßen gefahren. Das hat sogar der Papst 

bei seinem Besuch hier nicht gewagt." 

Ich gestehe, diese unerwartete religions­

pädagogische Chance, auf ein Michael­
Jackson-Konzert zu gehen, habe ich mir 

im Geiste des Comenius, in dessen Werk 

die Sehnsucht nach Frieden auch einen 

großen Platz einnahm, natürlich nicht 

entgehen lassen. So waren wir am nächs­

ten Tag oben auf den Wiesen über Prag 

und wohnten mit 150.000 begeisterten 
Menschen dem größten Konzert bei, das 

Jackson je im laufe seiner Karriere gege­

ben hat. Als alles vorbei war, geleitete uns 

der King of Pop musikalisch über Lautspre­
cher hinunter vom Berg der Verklärung in 

die Niederungen des Alltags - mit dem Er­

öffnungschor aus Bachs Matthäuspassion: 
,,Kommt, ihr Töchter, helft mir klagen!" 

Wie gesagt: Auch Götter müssen sterben! 
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